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Saarbrücken 1947 mit dem Bau der 

Gedenkstätte Neue Bremm begann, 

setzt sich bis heute fort. 2008 

beschloss der Bezirksrat Mitte, dem 

Platz vor dem Saarcenter, der im Zu-

sammenhang mit der Neugestaltung 

der Berliner Promenade entstehen 

wird, den Namen Rabbiner-Rülf-Platz 

zu geben. Dieser Platz ist als Standort 

für das Denkmal der ermordeten 

saarländischen Juden vorgesehen. 

Ein künstlerischer Wettbewerb 

soll einen angemessenen Entwurf 

erbringen. Für das Kulturdezernat 

ist dieser Wettbewerb der Anlass, 

einen Überblick über die Gedenk-

stätten für Opfer der nationalsozia-

listischen Gewaltherrschaft, die sich 

im öffentlichen Raum der Landes-

hauptstadt Saarbrücken befinden, 

vorzulegen. Die Dokumentation 

entstand in Zusammenarbeit mit 

dem Institut für aktuelle Kunst im 

Saarland und erscheint innerhalb der 

vom Institut herausgegebenen Reihe 

„Kunstlexikon Saar – Kunstort“.

Vorwort

Erik Schrader

Dezernent für Bildung, Kultur  

und Wissenschaft

Seit dem Ende des Zweiten Welt-

krieges und dem Untergang des 

Nationalsozialistischen Regimes sind 

inzwischen 66 Jahre vergangen. Der 

wachsende zeitliche Abstand birgt 

die Gefahr, dass die Erinnerung an 

den menschenverachtenden Un-

rechtsstaat und seine Opfer verblasst. 

Aus diesem Grund wird in Deutsch-

land seit 1996 der 27. Januar, der Tag 

der Befreiung des Vernichtungslagers 

Auschwitz, als nationaler Gedenktag 

für die Opfer des Nationalsozialismus 

begangen. Mit der Erinnerung an das 

beispiellose Menschheitsverbrechen 

ist zugleich das Bekenntnis an unsere 

besondere Verantwortung im Kampf 

gegen Rassismus, Antisemitismus und 

Intoleranz verbunden. Gedenkstätten 

für Opfer der NS-Gewaltherrschaft 

sind Teil unserer Erinnerungskultur. 

Die Suche nach einer materialisierten 

Form für Gedenken gehört zu den 

Aufgaben von Künstlern. Die Ausein-

andersetzung um eine angemessene 

Lösung, die in der Landeshauptstadt 
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Wer offenen Auges durch das Stadt-

gebiet geht, kann an verschiedenen 

Stellen der Landeshauptstadt Saar-

brücken, Bezirk Mitte, zeichen- oder 

bildhaften Hinweisen begegnen, die 

an Opfer der nationalsozialistischen 

Gewaltherrschaft erinnern. Teils sind 

es authentische Orte des Terrors, die 

mit zumeist künstlerisch gestalteten 

Markierungen wie Steinen, Stelen, 

Tafeln oder auch einfachen Hinweis-

schildern gekennzeichnet sind, teils 

wird an Individuen oder Gruppen 

erinnert, die wegen ihrer politischen 

Überzeugung oder ihres Glaubens 

verfolgt wurden, unter die diskri-

minierenden Nürnberger Gesetze 

fielen oder aus anderen Gründen 

willkürlicher staatlicher Nachstellung 

ausgeliefert waren.

Die ersten Zeichen wurden in 

Saarbrücken bald nach dem Ende 

des Zweiten Weltkrieges und der NS-

Diktatur gesetzt: Auf Anordnung der 

französischen Militärregierung, die 

in großem Stil Straßen mit national-

sozialistischer oder preußisch-militä-

rischer Namensgebung rück- oder 

umbenannte, wurden auch einigen 

Straßen die Namen von Personen 

gegeben, die unter Einsatz ihres 

Stätten des Gedenkens an Opfer 

der  nationalsozialistischen Ge-

waltherrschaft im öffentlichen 

Raum der Landeshauptstadt 

Saarbrücken, Bezirk Mitte

Oranna Dimmig
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Ähnliches lässt sich bei Erhalt und 

Pflege authentischer Orte und Gräber, 

bei der Setzung von künstlerisch ge-

stalteten Mahnmalen, Gedenksteinen 

und Erinnerungstafeln und schließlich 

bei der Schaffung, Pflege und Um-

gestaltung von Gedenkstätten für 

Opfer der NS-Gewaltherrschaft beob-

achten. Initiatoren und Stifter wech-

seln ebenso wie Motive und  Anlässe, 

Gedenkzeichen in den öffentlichen 

Raum zu setzen.  Mindestens ebenso 

unterschiedlich sind die Ansprüche, 

die an Größe, Konzeption, Entwurf 

und Formgebung der Erinnerungs-

zeichen, Mahnmale und Gedenk-

stätten gestellt werden. In der 

Geschichte der Gedenkzeichen für 

Opfer der NS-Gewaltherrschaft 

spiegelt sich die wechselnde Intensität 

und Ziel richtung der Auseinanderset-

zung mit der NS-Vergangenheit wider, 

ebenso die Abwehr und Verdrängung 

unangenehmer und beschämen-

der Ahnungen und Gewissheiten. 

So stehen die Erinnerungsmale im 

Stadtraum Saarbrückens auch für 

unterschiedliche Ansätze von Erinnern 

und Gedenken, von Würdigen und 

Mahnen, von Sichauseinandersetzen 

und Lernen.

Lebens Widerstand gegen Hitler und 

sein Regime geleistet hatten. Aktuell 

lassen sich knapp zwei Dutzend Stra-

ßen und Plätze in Saarbrücken, Bezirk 

Mitte, finden, die durch ihre Namen 

an Widerständler und Verfolgte der 

NS-Gewaltherrschaft erinnern. Die 

Mehrzahl der Geehrten war durch 

Geburts-, Wohn- oder  Arbeitsort 

und/oder politisches,  gegen Hitler 

gerichtetes Engagement im Zusam-

menhang mit der Saarabstimmung 

1935 mit der Stadt und der Region 

verbunden: Pfarrer-Bleek-Platz, Max-

Braun-Straße, Fritz-Dobisch-Straße, 

Willi-Graf-Straße, Johannes-Hoff-

mann-Platz, Hanna-Kirchner-Straße, 

Koßmannstraße, Max-Ophüls-Platz, 

Gustav-Regler-Platz, Wendel-Schorr-

Straße, Josef-Wagner-Weg und Peter-

Zimmer-Straße, sowie Bonhoeffer-

straße, Pater-Delp-Straße, Goerdeler-

straße, Leberstraße, Leuschnerstraße, 

Geschwister-Scholl-Straße und 

Graf-Stauffenberg-Straße.

Von Beginn an hatte in Saarbrücken 

die Benennung von öffentlichen 

Räumen nach Widerständlern eine 

politische Tönung und war nicht frei 

von Strömungen des Zeitgeistes. 
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„Gedächtnisplatz“ Neue Bremm

1947, André Sive

Alt-Saarbrücken, Metzer Straße

Die früheste Gedenkstätte 

entstand 1947, noch unter der 

französischen Militärverwaltung. 

An der Metzer Straße wurde auf 

einem Teilbereich eines Gestapo-

Lagers, das unter der irreführenden 

Bezeichnung „Erweitertes Polizei-

gefängnis“ in das NS-Lager-System 

einbezogen war, der „Gedächt-

nisplatz“ Neue Bremm angelegt. 

An authentischem Ort wird der 

Männer und Frauen gedacht, 

die hier in einem Straf-, Erzie-

hungs- und Durchgangslager unter 

grausamen Bedingungen gefangen 

waren, drangsaliert wurden, an 

den Haftbedingungen starben oder 

ermordet wurden. Inhaftiert waren 

hier in zwei Abteilungen – einer für 

Männer und einer für Frauen – ver-

schiedene Häftlingsgruppen unter-

schiedlicher Nationalität, darunter 

Saarländer, die sich nicht konform 

verhielten, sogenannte „Bum-

melanten und Arbeitsunwillige“, 
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„widerspenstige“ Zwangsarbeiter 

sowie politische und jüdische 

Häftlinge und Kriegsgefangene 

auf dem Weg in andere Lager. 

Schätzungen sprechen von ver-

mutlich 20.000 Menschen, die das 

„Erweiterte Polizeigefängnis“ Neue 

Bremm durchlaufen haben. Eine 

nicht bekannte Anzahl von Men-

schen starb entweder hier oder an 

einem späteren Aufenthaltsort als 

Folge der in Saarbrücken zugefüg-

ten Leiden. Auf einem separaten 

Feld des nahen Saarbrücker Haupt-

friedhofs wurden Opfer des Lagers 

Neue Bremm bestattet. Nach dem 

Krieg kennzeichnete die Stadt diese 

Gräber durch einheitlich gestaltete 

Grabsteine.

Die Initiatoren der Gedenkstätte 

Neue Bremm waren ehemalige 

Häftlinge, die in ihrem Vorhaben 

Unterstützung fanden bei dem 

Chef der Militärverwaltung, Gilbert 

Grandval, und dem stellvertreten-

den Leiter der Regierungsabteilung 

für Stadtplanung und Wiederauf-

bau, dem Pariser Architekten André 

Sive. Sive entwarf in der nüchtern-

sachlichen Formensprache des 

Funktionalismus eine Gesamtan-

lage, die auf öffentliche, zeremo-

nielle Feiern hin ausgerichtet war. 

Er bezog die neben dem Lager 

vorbeilaufende, damals noch länd-

lich geprägte Metzer Straße in die 

Gedenkstätte ein. Die Metzer Straße, 

die als eine wichtige Zufahrtsstraße 

Saarbrückens vom französisch-

deutschen Grenzübergang in die 

Innenstadt führt, wurde durch die 

Anpflanzung von Pappeln zu einer 

Allee aufgewertet. 

André Sive, „Gedächtnisplatz“ Neue Bremm, 

Denkmal, 1947
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Tradition des Kriegerdenkmals, also 

eines Mals, das vor allem an gefal-

lene Soldaten erinnern sollte – in 

diesem Falle an „die Verteidiger der 

menschlichen Würde und Freiheit“ 

(„les défenseurs de la dignité et 

de la liberté humaines“) wie die 

Inschrift auf dem Gedenkstein aus-

weist. Eine künstlerische Lösung, 

die an das Leid der Frauen erinnert 

oder gar auf den Zivilisationsbruch 

reagiert, den die NS-Methoden 

 systematischer, massenhafter 

Verfolgung und Ermordung 

bedeuteten, wurde offensichtlich 

nicht angestrebt, zumindest nicht 

gefunden. Die Suche nach neuen 

Entwürfen des Gedenkens an 

die Opfer nationalsozialistischer 

Gewaltherrschaft sollte in Deutsch-

land allgemein erst gegen Ende der 

1970er, Anfang der 1980er Jahre 

einsetzen.

In Höhe des Männerlagers verbrei-

terte sich die Allee und bot Raum für 

ein inmitten der Straße aufragendes 

ca. 30 Meter hohes Monument. 

Aus Stahlbeton gefertigt und hell 

gestrichen, war das Denkmal einem 

französischen Bajonett nachempfun-

den. Diese städtebauliche Domi-

nante verwies auf das seitlich davon 

gelegene Männerlager, das in seinen 

Grundstrukturen – Fundamente der 

Baracken, Appellplatz mit Lösch-

weiher, Stacheldrahtzaun – erhalten 

und damit als ehemaliges Lager 

erkennbar blieb. Zwischen Straße 

und Männerlager wurde ein zwei-

seitig von Fahnenstangen gerahmter 

Zeremonienplatz angelegt, auf 

dem der Gedenkstein mit franzö-

sischsprachiger Inschrifttafel stand. 

Die städtebaulich-architektonische 

Kopplung von Allee, Monument, 

Versammlungsplatz, Gedenkstein 

und Lager bezog sich allerdings nur 

auf das Männerlager und blendete 

das Frauenlager völlig aus. 

Stilistisch auf der Höhe der Zeit, 

stand die von André Sive entwor-

fene Gedenkstätte Neue Bremm 

jedoch inhaltlich noch ganz in der 

Städtisches Ehrenmal auf dem Nußberg 

für die Gefallenen des Ersten Weltkrieges, 

1931, nach dem Zweiten Weltkrieg um 

das Gedächtnis „Den in den Weltkriegen 

(...) gefallenen Bürgern“ erweitert
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Gedenkstätten nach 1957

In den ersten Jahren nach der 

Eingliederung des Saarlandes in die 

Bundesrepublik Deutschland 1957 

richtete sich das offizielle Geden-

ken vor allem auf die gefallenen 

Soldaten. Auf Friedhöfen, in Kirchen 

und öffentlichen Gebäuden wurden 

die Tafeln mit den Namen der 

Gefallenen des Ersten Weltkrie-

ges um die Namen der toten und 

vermissten Soldaten des Zweiten 

Weltkrieges ergänzt. Aber auch 

zivile Kriegsopfer wurden in das 

Gedenken aufgenommen. Vorhan-

dene Ehrenmale für die Toten des 

Ersten Weltkrieges wurden nun 

um das Gedenken an die Toten 

des Zweiten Weltkrieges erweitert, 

so das 1931 in exponierter Lage 

über der Stadt errichtete städti-

sche Ehrenmal auf dem Nußberg. 

Neue Erinnerungsmale entstanden, 

beispielsweise die Gedenksteine 

für gefallene Flak helfer in der 

Straße Am Lulustein und in der 

Sportanlage Am Kieselhumes, oder 

die künstlerisch gestaltete Bronze-

tafel für die Gefallenen der beiden 

Weltkriege an der Schulhofmauer des 

Otto-Hahn-Gymnasiums, 1959 von 
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In Saarbrücken kam diese Entwick-

lung exemplarisch in der Verwahr-

losung und Deformation der Gedenk-

stätte Neue Bremm zum Ausdruck.

Die bundesweite Ausstrahlung der 

amerikanischen Fernsehserie „Holo-

caust“ im Januar 1979, die anhand 

des Schicksals fiktiver Personen die 

Judenverfolgung 1933-45 schildert 

und beispielhaft die Auswirkungen 

der nationalsozialistischen Ideologie 

und Diktatur auf einzelne Menschen 

veranschaulicht, markiert eine erin-

nerungspolitische Zäsur. War das zu-

nehmend schematisch gewordene, 

„allen Opfern“ gewidmete Anden-

ken verunklärend und wenig fassbar, 

so entstand nun der Wunsch nach 

einer inhaltlich schärferen, sinnvolle-

ren und wahrhaftigeren Erinnerungs-

kultur. Indessen sind für verbindliches 

Gedenken die Erforschung der 

verdrängten Geschichte, die Recher-

che von Fakten und die Sicherung 

verblasster Spuren unabdingbare 

Voraussetzungen. Arbeitsgruppen 

bildeten sich, Geschichtswerkstätten 

wurden gegründet, alternative Stadt-

führungen angeboten, Forschungs-

ergebnisse publiziert. 

dem Saarbrücker Künstler Wolfram 

Huschens gefertigt. Künstlerisch 

und städtebaulich ambitioniert 

sind auch die als Neuschöpfungen 

wiedererrichteten Regimentsdenk-

mäler, die sich in der Obhut der Stadt 

Saarbrücken befunden hatten und 

durch Kriegseinwirkungen zerstört 

oder auf Anordnung des alliierten 

Kontrollrates bzw. der französischen 

Militärbehörden nach 1945 beseitigt 

worden waren. Beispiele dafür sind 

das 1961 aufgestellte Ehrenmal für 

das 3. Unterelsässische Infanterie- 

Regiment 138 im Echelmeyer Park 

oder der 1962 neben der Staatskanz-

lei gesetzte Dragoner-Gedenkstein, 

der in Zusammenarbeit von Stadt-

baumeister Peter Paul Seeberger und 

Bildhauer Theo Siegle entstanden ist 

(Ecke Keplerstraße/Stengelstraße).

Im Laufe der 1960er und 1970er 

Jahre nahm das Interesse an der Aus-

einandersetzung mit der belasteten 

deutschen Geschichte allgemein 

immer weiter ab. Zugleich wuchsen 

Argwohn und Widerwille gegenüber 

Pathos und verordnetem Gedenken 

und führten zum Niedergang des 

traditionellen Denk- und Mahnmals.  
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In Saarbrücken manifestierte sich 

dieser Wechsel 1978, als die Lan-

deshauptstadt zusammen mit der 

Synagogengemeinde Saar anlässlich 

des 40. Jahrestages der Pogrom-

nacht vom 9. November 1938 in 

der Futterstraße eine bronzene Ge-

denktafel anbrachte, die an die Zer-

störung der Saarbrücker Synagoge 

erinnert. Seitdem wird, zumeist aus 

Anlass eines Jahrestages, einzelnen 

Personen oder Gruppen, die Opfer 

der NS-Gewaltherrschaft wurden, 

eine Erinnerungstafel, ein Gedenk-

stein oder eine Stele gewidmet. Eine 

deutschsprachige Tafel ergänzt seit 

1985 die französische Inschrift auf 

der Gedenkstätte Neue Bremm. 

Zum 50. Jahrestag der Pogromnacht 

„Den Opfern zum Gedenken, uns zur Mahnung, 

nie wieder Faschismus“, 1989

Erinnerungstafel an die am 9. November 1938 

zerstörte Saarbrücker Synagoge, 1978

1988 entstand eine hölzerne Wand-

gestaltung, welche die brennende 

Saarbrücker Synagoge thematisierte 

(Friedhofsmauer an der Moltkestraße, 

kunstpädagogisches Projekt unter 

Leitung von Gerhard Heckmann; 

inzwischen entfernt). 

1989 wurde eine Stein-Stele mit 

der Aufschrift „Den Opfern zum 

Gedenken, uns zur Mahnung, nie 

wieder Faschismus“ vor dem ehe-

maligen Hauptquartier der Gestapo 

in Saarbrücken, dem Nordflügel des 

Schlosses, errichtet (1993 auf die 

Treppe von der Schlosskirche zum 

Schlosspark versetzt). 

An Willi Graf, der als Mitglied der 

studentischen Widerstandsgruppe 
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„Weiße Rose“ 1943 hingerichtet 

wurde, erinnert ein Gedenkstein 

auf seinem Grab (Alter Friedhof 

St. Johann), eine Gedenktafel an 

seinem Elternhaus (Mainzer Straße 

30, Gestaltung Johannes Schütz 

1990) und eine Holzbohlen-Stele 

im Rahmen des „Parcours de la Paix 

Saarbrücken – Spicheren“ (Hohe 

Wacht, Ecke Spichererbergstraße, 

1994). 

Seit November 2000 erinnert eine 

zweite Gedenktafel an die zerstörte 

Saarbrücker Synagoge. Initiator 

der gravierten Metallplatte war der 

Saarbrücker Verein „Bürger fördern 

Stadtkultur“. Als Anbringungs-

ort wählte man einen Pfeiler der 

Arkaden in der Kaiserstraße, Ecke 

Futterstraße.

Für die große Opfer-Gruppe der 

Zwangsarbeiter wurde auf dem 

Gelände eines der vielen Lager, in 

denen die zumeist aus Osteuropa 

verschleppten oder unter falschen 

Versprechungen angeworbenen 

Menschen untergebracht waren, 

eine Gedenktafel angebracht 

 (Messegelände, 2005). 

Im Garten des Landtages steht ein 

Gedenkstein, der den parlamen-

tarischen Opfern gewidmet ist 

(Bildhauer Paul Schneider 2010). 

Und im Januar 2011 wurde eine Stele 

für den in Saarbrücken geborenen, 

1933 emigrierten Filmregisseur Max 

Ophüls gesetzt (Max-Ophüls-Platz, 

Stahl-Stele nach Entwurf 2005 von 

Vera Brandenburger-Schmitt für das 

Projekt „Erinnerungsorte“). 

Paul Schneider, „Stein zur Mahnung und zum 

Gedenken“, 2010

Vera Brandenburger, „Erinnerungsort“ 

für Max Ophüls, 2011
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der Kriminalpolizei (Altes Rathaus) 

angesiedelt. Der Platz selbst diente 

als Sammelstelle Saarbrücker und 

saarländischer Juden auf dem Weg 

in die Deportation. Von 1990 bis 

1993 entstand hier, zunächst ohne 

Auftrag und im Geheimen, ein 

Mahnmal, das sich als ein Gegen-

entwurf zu demonstrativ gesetz-

ten Monumenten im Stadtraum 

versteht und durch seinen Verzicht 

auf Sichtbarkeit das Misstrauen 

gegenüber dem Bildlichen radikal 

zum Ausdruck bringt. 

Der Konzeptkünstler und damalige 

Gastprofessor an der HBKsaar, 

Jochen Gerz, ließ zusammen mit 

einer Gruppe von Kunststudenten 

und -studentinnen insgesamt 2145 

an ihrer Unterseite beschriftete 

Steine in die Pflasterung vor dem 

Schloss ein. Jeder Stein steht 

durch seine Inschrift für einen 

der jüdischen Friedhöfe, die vor 

dem Jahr 1933 in Deutschland 

existierten. Damit bezieht sich das 

„Mahnmal gegen Rassismus“ auf 

die größte Gruppe von Menschen, 

die durch die nationalsozialistische 

Rassenideologie und die daraus 

 

„2145 Steine – 

Mahnmal gegen Rassismus“ 

1993, Jochen Gerz und 

Studierende der HBKsaar 

Alt-Saarbrücken, Platz des 

unsichtbaren Mahnmals 

Ein großes Mahnmalprojekt, das 

auf die in den 1980er Jahren bun-

desweit geführten Diskussionen 

über den authentischen Ort und 

die Überwindung hergebrachter 

Formen des Denkmals reagierte, 

entstand in Saarbrücken 1990-93 

als Ergebnis einer Lehrveranstal-

tung an der neugegründeten Hoch-

schule der Bildenden Künste Saar: 

Vor dem Saarbrücker Schloss, dem 

heutigen „Platz des unsichtba-

ren Mahnmals“, nehmen „2145 

Steine – Mahnmal gegen Rassis-

mus“ Bezug auf den Schlossplatz 

als regionalem Anhaltspunkt der 

Polizeigewalt des NS-Staates. In 

allernächster Umgebung waren 

Dienststellen der Geheimen Staats-

polizei (Nordflügel des Schlosses), 

der Polizei (Erbprinzenpalais) und 
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abgeleitete Gesetzgebung ausge-

grenzt, von staatlichen Organen 

gezielt verfolgt, ermordet und 

verbrannt wurden, Menschen, de-

ren Gräber auf ihren traditionellen 

Begräbnisplätzen fehlen.

Eine der Voraussetzungen zur 

Realisierung des Mahnmals war 

die umfangreiche Recherche zur 

Erlangung einer vollständigen Liste 

der jüdischen Friedhöfe, die vor 

1933 in Deutschland (alte und neue 

Bundesländer) existierten. Diese 

wurde in Zusammenarbeit mit den 

jüdischen Gemeinden erstellt. Da-

her trägt jeder Stein zusätzlich zu 

dem Namen des Friedhofs auch das 

Datum, an dem das Antwortschrei-

ben der angefragten jüdischen 

Gemeinde bei der Arbeitsgruppe 

eintraf. Diese Daten stellen die An-

kerpunkte zwischen den schließlich 

2145 ermittelten Orten und dem 

Mahnmal in Saarbrücken her. Mit 

dem Vorgang des Gravierens der 

Pflastersteine nehmen Gerz und 

seine Studentengruppe auch Bezug 

auf geritzte Botschaften, die an 

den Wänden einer Haftzelle der 

Gestapo im Keller des Saarbrücker 

Schlosses gefunden wurden. Die 

Zelle mit den Graffiti der Häftlinge 

befindet sich an ursprünglicher 

Stelle und ist Bestandteil der 

Dauerausstellung des Historischen 

Museums Saar über die Zeit der 

NS-Diktatur: „Zehn statt 1000 

Jahre“.

Da die Arbeiten an dem Mahnmal 

heimlich begannen, wurden im 

Schutze der nächtlichen Dunkelheit 

Steine der vorhandenen Pflasterung 

des Schlosshofes portionsweise 

entnommen und vorübergehend 
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durch Doppelgänger ersetzt. Nach 

der Beschriftung und fotografi-

schen Dokumentation fügte man 

die Originalsteine wieder ein. Als 

im Laufe des Projekts die Dimen-

sion, die es nehmen würde, immer 

deutlicher wurde, gingen Jochen 

Gerz und die Projektgruppe an 

die Öffentlichkeit und fanden bei 

der Landesregierung und dem 

Parlament des Stadtverbandes 

Saarbrücken die nötige Billigung 

und Unterstützung. Am 23. Mai 

1993 wurde das Mahnmal der 

Öffentlichkeit übergeben. 

Die Unsichtbarkeit von „2145 Steine 

– Mahnmal gegen Rassismus“ 

war von Beginn an irritierend und 

rätselhaft. Sie würde unweigerlich 

dazu führen, dass das Mahnmal aus 

dem Bewusstsein schwände, wenn 

es nicht durch andere Zeichen und 

Medien vermittelt würde. Eines 

der Mittel ist der neue Name des 

Schlossplatzes: „Platz des unsicht-

baren Mahnmals“. Am Eingang des 

Platzes bietet ein Schild eine kurze 

Erklärung. Im nördlichen Treppen-

haus des Schlosses dokumentieren 

vier dauerhaft installierte Infor-

mationstafeln die Entstehung des 

Mahnmals und zeigen auf einer 

Deutschlandkarte die Lage der 

2145 jüdischen Begräbnisplätze. 

Ein Buch mit der Liste der Friedhöfe 

und der Dokumentation des Mahn-

mals ist im benachbarten Histori-

schen Museum Saar erhältlich.
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„Fritz Dobisch“, 1991, Clemens 

Strugalla, St. Johann, Fritz-Dobisch-

Straße 5

„Johanna Kirchner“, 1985, Clemens 

Strugalla, St. Johann, Rathaus

 „Willi Graf“, 2004, Hans Schröder,

St. Johann, Rathaus

Etwa zur selben Zeit wie das sich  

der Bildhaftigkeit verweigernde 

„Mahnmal gegen Rassismus“ ent-

stand die bildhafte Gedenkstätte für 

den letzten freien Gewerkschafts-

vorsitzenden der Saar und Kämpfer 

für den Status Quo, Fritz Dobisch. Für 

den Eingang des Hauses des Deut-

schen Gewerkschaftsbundes schuf 

der Bildhauer Clemens Strugalla ein 

dreiteiliges Bronzerelief. Dargestellt 

ist auf der kleineren Gedächtnistafel 

das Portrait von Fritz Dobisch im 

Linksprofil und auf dem großen 

Flachrelief eine Gruppe gepeinigter 

nackter Menschen als Hinweis auf 

das KZ Buchenwald, in dem Dobisch 

1941 ermordet wurde. Die dritte Tafel 

ist mit einer Inschrift versehen. Einge-

weiht wurde die Gedächtniswand zu 

Dobischs 50. Todestag im Jahr 1991. 
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Clemens Strugalla hatte bereits 

einige Jahre zuvor, 1985, die 

Portraitbüste von Johanna Kirchner 

modelliert, der Sozialdemokratin, 

die 1933 vor dem NS-Staat an die 

noch freie Saar geflohen war und 

sich unter anderem in der Flücht-

lingshilfe engagierte hatte (hin-

gerichtet 1944 in Plötzensee). Die 

Büste wurde auf dem ersten Absatz 

der Haupttreppe des Saarbrücker 

Rathauses aufgestellt. Vier große, 

farbig verglaste Maßwerkfenster 

heben diesen Bereich hervor. 

Die Glasbilder wurden 1952 von 

Wolfram Huschens entworfen und 

stellen die vier Elemente dar. In den 

unteren Teil der Maßwerkfenster 

sind jeweils drei kupfergetriebene 

Tafeln eingefügt. Auf ihnen sind die 

Namen der städtischen Bedienste-

ten verzeichnet, die in den beiden 

Weltkriegen gefallen sind.

Seit 2004 steht an dieser heraus-

gehobenen Stelle des Rathauses 

eine zweite Büste: das Bronzepor-

trait von Willi Graf. Im Nachgang 

der ungewöhnlichen posthumen 

Verleihung der Ehrenbürgerwürde 

an den katholischen Saarbrücker 

Widerstandskämpfer 2003 wurde 

dieses Bildnis-Denkmal bei dem 

Saarbrücker Bildhauer Hans Schröder 

in Auftrag gegeben.
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Konzeption der Gedenkstätte war 

durch unangemessene Eingriffe 

bis zur Unkenntlichkeit entstellt 

worden. Die Gedenkstätte liegt 

nun inmitten eines Gewerbege-

bietes, ist von Straßen und einem 

Autobahnzubringer umfangen, 

von Zweckbauten und Autostell-

plätzen bedrängt und durch die 

Abtretung von Grundstücksteilen 

deutlich verkleinert worden. Der 

Bezug  zwischen Monument und 

„Gedächtnisplatz“ ging verloren.

In die Wege geleitet wurde die 

Neufassung durch die „Initiative 

Neue Bremm“, einem seit 1998 

aktiven Zusammenschluss kulturell-

politisch engagierter Bürger und 

Bürgerinnen. Vorbereitet wurden 

die Maßnahmen zur Neugestaltung 

durch zwei temporäre Kunstprojek-

te von Studierenden der HBKsaar in 

der Absicht, die Öffentlichkeit für 

die fast vergessene Gedenkstätte 

und ihren Erneuerungsbedarf zu 

sensibilisieren. Das „Wetterfern-

sehen – Telematische Skulptur der 

KZ-Gedenkstätte Neue Bremm“ 

von Sandra Anstätt und Rolf 

Giegold (1999-2000) übertrug ein 

„Gedenkstätte  

Gestapo-Lager Neue Bremm“

2004, Neugestaltung  

Roland Poppensieker und  

Johannes Schulze Icking  

nach der Idee „Hotel der 

 Erinnerung“ von Nils Ballhausen 

und Roland Poppensieker (2000)

Alt-Saarbrücken, Metzer Straße 

Im Jahr 2004 konnte auch die 

erneuerte Gedenkstätte Neue 

Bremm eingeweiht werden. Ihre 

Neufassung war nicht nur durch 

den Wunsch nach einem würdige-

ren Erscheinungsbild der vernach-

lässigten Gedenkstätte angestoßen 

worden, sondern auch von dem 

Interesse getragen, den authenti-

schen Ort künftig für beispielhafte 

Gedenk- und Erinnerungsarbeit, 

insbesondere im Hinblick auf die 

nachwachsende Generation, nut-

zen zu können.

Im Laufe der Jahre hatte sich nicht 

allein das Umfeld des „Gedächtnis-

platzes“ Neue Bremm grundlegend 

gewandelt, auch die ursprüngliche 
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gefunden hat. Begleitet wurde die 

Neufassung durch wissenschaftli-

che Arbeiten zur Erforschung der 

Geschichte des Lagers und der Ge-

denkstätte, sowie durch eine breite 

Berichterstattung in den regionalen 

Medien.

Der Ideenwettbewerb, den die 

„Initiative“ auslobte, sollte „Kon-

zeptionen und Formen vorschla-

gen, in denen die Informationen 

zur Geschichte des Lagers und 

des Lagergeländes präsentiert und 

Bezüge zur städtischen Öffentlich-

keit hergestellt werden können.“ 

Standbild der Gedenkstätte auf 

Monitore an acht Standorten im 

öffentlichen Raum Saarbrückens, 

darunter in den Landtag, die 

Staatskanzlei, das Rathaus und die 

Ausstellung „Zehn statt 1000 Jah-

re“ des Historischen Museums Saar 

am Schlossplatz. Aus der Perfor-

mance „Ginsterlicht – Schlieren im 

Gesicht“ von Gertrud Riethmüller 

(1999), der Titel spielt auf die Flur-

bezeichnung Bremm = Ginster an, 

entstand die Stahlplatte „will nicht 

narben“, die inzwischen am Rande 

der Gedenkstätte ihre Aufstellung 
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Ausdrücklich sollte die Reduktion 

auf rituelles Gedenken vermieden 

werden. Zur Ausführung kam das 

weiterentwickelte Konzept „Hotel 

der Erinnerung“ der Berliner 

Architekten Nils Ballhausen und 

Roland Poppensieker, die als 

einzige Wettbewerbsteilnehmer 

beide Teile des ehemaligen Lagers 

berücksichtigt hatten: neben dem 

Männerlager auch das in Verges-

senheit geratene Frauenlager, das 

seit 1975 mit einem Hotelgebäude 

überbaut ist. 

Der ausgeführte Entwurf „Hotel 

der Erinnerung“ leistet im Wesent-

lichen vier Aufgaben: die erneute 

Einbindung der Gedenkstätte in 

die Metzer Straße, die erstmalige 

Einbeziehung des ehemaligen Frau-

enlagers, die Einrichtung eines In-

formationsbereichs und schließlich 

auch die Sicherung bzw. erneute 

Sichtbarmachung von  Spuren auf 

dem verbliebenen Terrain des 

Männerlagers.  

Um den „Gedächtnisplatz“ von 

der Metzer Straße aus wieder 

kenntlich zu machen und hervor-

zuheben, wurde an dieser Seite 

des Männerlagers eine Mauer aus 

anthrazitfarbenem Sichtbeton er-

richtet. Circa 65 Meter lang und je 

nach Böschungshöhe 2,50 bis 3,00 

Meter hoch, trägt sie zur Straße hin 

ein nachts elektrisch leuchtendes 

Schriftband. Die gewählte Wort-

folge „HOSTAL HOSTILE HOTEL 

HOSTAGE GOSTIN OSTILE HOSTEL 

HOSTIL HOST“ greift Worte auf, 

die sich aus der indoeuropäischen 

Wurzel *ghosti (lateinisch: hostis) 

ableiten. In ihrer positiven und ne-

gativen Bedeutung erscheinen sie 

im Wechsel und spielen assoziativ 

mit den darin zum Ausdruck kom-

menden gegensätzlichen Haltun-

gen, mit denen damals im Lager 

den Menschen gegenübergetreten 

wurde (feindliche Gesinnung) und 

ihnen heute im Hotel begegnet 

wird (Gastfreundschaft).  
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HOSTAL = spanisch: Gasthaus, 

Hotel; HOSTILE = französisch: 

feindlich, englisch: feindlich ge-

sinnt; HOTEL = deutsch, englisch, 

französisch; HOSTAGE = englisch: 

Geisel; GOSTIN = Stamm slawi-

scher Worte, z. B. GOSTINICA, im 

Russischen gebräuchlich für Hotel; 

OSTILE = italienisch: feindlich, 

feindselig; HOSTEL = englisch: 

Herberge; HOSTIL = spanisch und 

portugiesisch: feindlich, feindse-

lig; HOST = englisch: Gastgeber, 

Wirt, tschechisch: Gast. Bei der 

Wahl von Form und Farbe der 

Buchstaben orientierten sich 

die Architekten an dem weithin 

sichtbaren Schriftzug des Hotels 

„Novotel“. Seit der Übernahme 

durch die Mercure-Kette und dem 

geänderten Corporate Design der 

hoteleigenen Leuchtbuchstaben ist 

diese optische  Anspielung hinfällig 

geworden.

Im nördlichen Bereich knickt die 

Einfassungsmauer in Höhe des 

Monuments von André Sive leicht 

nach Westen ab und reagiert 

damit auf den ursprünglichen 

Bezug zwischen Gedenkstätte 

und „Bajonett“. Zusätzlich wird 

durch die leichte Schrägstellung 

der Mauer das Schriftband für den 

aus Richtung Frankreich kom-

menden Verkehr besser lesbar. 

An ihrem südlichen Ende, dem 

Eingang zum „Gedächtnisplatz“ 

an der Metzer Straße, ist die neue 

Begrenzungsmauer in Größe einer 

Plakatwand erhöht. Diese dient 

als Träger für ein historisches 

Foto, das mit einem besonderen 

Verfahren in den Beton gefräst 

wurde. Es zeigt das Nebeneinander 

von privater Idylle und anonymem 

Leiden auf der Neuen Bremm: eine 

junge Mutter und ihr Kind sowie 

ein kleiner Hund genießen das 

unbeschwerte Dasein auf einer 

sommerlicher Wiese – direkt neben 

dem mit  Stacheldraht umgebenen 

Barackenlager. 
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Auf dem „Gedächtnisplatz“, dem 

Rest des ehemaligen Männerlagers, 

entstand ein Rezeptionsbereich. 

Entlang der neuen Begrenzungs-

mauer zur Metzer Straße wurde ein 

Band von metallenen Informations-

tafeln montiert. In deutscher und 

französischer Sprache wird hier in 

Wort und Bild und auf aktuellem 

Stand der Forschung insbesondere 

die Geschichte des „Erweiterten 

Polizeigefängnisses“ Neue Bremm 

dokumentiert und die Rezeptions-

geschichte anhand der Verände-

rungen des Lagergeländes 1945 

bis 2004 thematisiert. Hier trifft 

man erneut auf das Portrait von 

Yvonne Bermann, deren Schicksal 

als Opfer der NS-Gewaltherrschaft 

in dem Kapitel über die Häftlinge 

geschildert wird. Auch das Foto der 

privaten Idylle auf der „Plakat-

wand“ wird unter dem Aspekt „vor 

Aller Augen“ wieder aufgegriffen 

und erklärt. Breiten Raum innerhalb 

der historischen Darstellung nimmt 

nicht zuletzt das Thema Täter ein, 

das für das Lager Neue Bremm 

anhand der Akten der Gerichtspro-

zesse von 1946 und 1947 wissen-

schaftlich erarbeitet werden konnte.

Die Wirkung dieser gefrästen 

„Plakatwand“ ist vom Lichteinfall 

abhängig, der das Motiv in unter-

schiedlicher Deutlichkeit erscheinen 

lässt. Durch die Neugestaltung 

wird nun auch das Grundstück des 

Frauenlagers berücksichtigt und 

an das Leid der Frauen erinnert. 

Eine beleuchtete Fußgängertreppe 

vermittelt zwischen dem „Gedächt-

nisplatz“ und dem tiefer liegen-

den Hotel-Parkplatz. Seitlich der 

Treppe in der Böschung angelegte 

Stufenwellen aus Rasen sind als 

Auditorium für Besuchergruppen 

gedacht, die von diesem Blickpunkt 

aus den überbauten Teil des Lagers 

in Augenschein nehmen können. 

Als Hinweis auf die Frauenabteilung 

wurde stellvertretend für alle weib-

lichen Häftlinge an der Hotelfassade 

das Bildnis von Yvonne Bermann 

appliziert, die am 6. Juni 1944 aus 

Frankreich zum Lager Neue Bremm 

transportiert wurde. Als Untergrund 

für das Portrait-Medaillon dient ein 

rundes Element der Fassadenverklei-

dung. Im Foyer des Hotels schließlich 

klären zwei Informationstafeln über 

das Lager und seine Geschichte auf.
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Die Lagerbaracken, deren Reste 

unter der Oberfläche des ver-

bliebenen Lagergeländes liegen, 

wurden durch Stahlbänder wieder 

sichtbar gemacht. Die Wiederauf-

nahme der französischen Konzep-

tion von 1947, die Fundamente 

zu zeigen, war aus konservato-

rischen Gründen nicht möglich. 

Im Übrigen sieht das Konzept der 

Neugestaltung vor, den Zustand, 

der sich im Laufe der Jahrzehnte 

auf dem „Gedächtnisplatz“ erge-

ben hat, weitgehend zu belassen 

und die einzelnen Bestandteile 

„als Dokumente des Umgangs 

der deutschen Nachkriegsgesell-

schaft mit ihrer Vergangenheit (zu) 

erhalten.“ Am 7. Juli 2004 wurde 

der neugestaltete „Gedächtnis-

platz“ von 1947 als „Gedenkstätte 

Gestapo-Lager Neue Bremm“ 

feierlich eingeweiht. 

Da nach der Intention der „In-

itiative Neue Bremm“ mit dem 

Abschluss der Neugestaltung 

keineswegs auch die Erinne-

rungsarbeit abgeschlossen sein 

sollte, wurde die Gedenkstätte 

Neue Bremm Ausgangspunkt für 

erinnerungskulturelles Engage-

ment. In diesem Zusammenhang 

ist die pädagogisch-didaktische 

Arbeit mit Jugendlichen zu 

nennen, deren Organisation und 

Koordination der Landeszentrale 

für politische Bildung in Zusam-

menarbeit mit dem Landesinstitut 

für Pädagogik und Medien anver-

traut wurde. Kontinuierlich werden 

Handreichungen und Publikationen 

in Form von Flyern und Broschü-

ren erarbeitet und publiziert. 

Eine mehrsprachige Seite zum 

Gestapo-Lager Neue Bremm ist im 

Internet verfügbar (www.gestapo-

lager-neue-bremm.de). Ebenfalls 

im Internet gibt es das interaktive 

Angebot „Erinnert Euch!“, das Er-

innerungsorte und Gedenkstätten 

über Widerstand und Verfolgung 

während der NS-Zeit im gesam-

ten Saarland beschreibt (www.

erinnert-euch.de). 

Und nicht zuletzt ist auch die 

weitergehende Forschungsarbeit 

hervorzuheben, insbesondere  

die Fortschreibung der Häftlings-

datenbank, die seit 2002 bei 

der Landeszentrale für politische 

Bildung Saarland geführt wird.
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„Stolpersteine – Hier wohnte  

1933-1945 – Ein Kunstprojekt  

für Europa“, seit 1995,  

Gunter Demnig

2010, Am Staden 30 – Leo Cahn; 

Dudweiler straße 26-30 – Sophronie 

Herz; Graf-Johann-Straße 3 – Hugo, 

Edith und Paul Kahn; Großherzog-

Friedrich-Straße 12 – Hilde Itzkowitz 

und Sally Strauss; Großherzog-

Friedrich-Straße 61 – Moritz, 

Wanda, Egon und Vales Davidson; 

Karcherstraße 11 – Max Haymann; 

Karcherstraße 17 – Max Hanau; 

Lortzingstraße 18 – Herbert und 

Olga Fürst; Mainzer Straße 35  

– Georg, Herta, Evelyne und 

Marion Kaempfer; Nauwieserplatz 

11/13 – Heinz Henry und Lotte 

Bonem; Rathausplatz 7 – Emilie 

Kaiser und Paula Loeb; Riottestraße 

14 – Dilla Cahn; Ursulinenstraße 24 

/ Mozartstraße – Salomon und Ida 

Blum, Ernst und Erna Peiser

2011, vor dem Rathaus St. Johann 

– Fritz Dobisch, Peter Roth und 

Wendel  Schorr

Der Wunsch, der in der angestrebten 

vollständigen Erfassung aller Häft-

linge des Lagers Neue Bremm zum 

Ausdruck kommt, nämlich auch  

bisher unbeachteten und un-

bekannten Opfern der national-

sozialistischen Gewaltherrschaft 

Name und Biographie „zurück-

zugeben“, findet sich bereits in 

dem 1995 begonnenen Projekt 

„Stolpersteine“. In dieses europa-

weit sich ausdehnende „Mosaik 

einer umfassenden Erinnerungs-

landschaft“, wie die Berliner 

Kunsthistorikerin Stefanie Endlich 

die Idee charakterisiert, ist auch die 

Landeshauptstadt Saarbrücken ein-

gebunden. An verschiedenen Stellen 

im Stadtraum von Saarbrücken- 

St. Johann markieren seit März 2010 

kleine, quadratische, mit Inschriften 

versehene Messingplatten, die in 

das Trottoir vor dem Hauseingang 

ein gelassen sind, die letzten frei ge-

wählten Wohnstätten von Menschen, 

die von dem nationalsozialistischen 

Regime verfolgt wurden. Diese 

„Stolpersteine“ sind Bestandteil des 

dezentralen Monuments „Stolper-

steine – Hier wohnte 1933-1945 –  

Ein Kunstprojekt für Europa“ des 
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Kölner Künstlers Gunter Demnig. 

Seit den ersten, noch illegalen 

Verlegungen 1995/96 in Köln und 

Berlin hat Demnig inzwischen in al-

len Bundesländern und in zehn eu-

ropäischen Staaten „Stolpersteine“ 

in Bürgersteige eingebettet, bisher 

circa 28.000 Stück (Stand Frühjahr 

2011). „Stolpersteine“ ist ein work 

in progress, dessen „Schlussstein“ 

nicht abzusehen ist. 

Ähnlich wie Jochen Gerz mit  

„2145 Steine – Mahnmal gegen 

Rassismus“ konzipierte auch 

Gunter Demnig mit „Stolper steine“ 

einen Gegenentwurf zu dem 

klassischen, aufragenden Denk-

malmonument, konzentrierte sich 

auf die ebene Fläche und griff auf 

die alte Form des Straßenpflasters 

zurück. Während Gerz vorhandene 

Pflastersteine an ihrer Unterseite, 

die dem Passanten verborgen 

bleibt, beschriftete, ersetzt Demnig 

vorhandene Pflastersteine durch 

selbst gefertigte Pflastersteine aus 

Beton, deren Oberflächen mit den 

gold schimmernden, beschrifte-

ten Messingplatten die Blicke der 

Passanten anziehen sollen. 

„Stolpersteine“ für Moritz, Wanda, Egon und 

Vales Davidson vor dem Eingang zum Haus 

Großherzog-Friedrich-Straße 61
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Der Fußgänger soll im übertrage-

nen Sinn über den „Stolperstein“ 

stolpern und einen Anstoß für Erin-

nerung und Gedenken erhalten. 

Im Unterschied zu dem „Unsicht-

baren Mahnmal“ gilt das Gedenken 

des Kunstprojekts „Stolpersteine“ 

keiner bestimmten Opfergruppe und 

ist nicht an einer zentralen Stelle ver-

ortet. Im Fokus steht das Individuum 

und der konkrete, höchst individu-

elle Ort, die Schwelle zum Haus, 

zum Arbeitsplatz, zur Wohnung. Die 

Verletzung der Privatsphäre durch 

die staatlichen Verfolgungsbehörden 

war der Beginn eines Leidensweges, 

der in Gefängnisse und Lager und 

millionenfach in den Tod führte.

Angefertigt werden die einheit-

lich gestalteten „Stolpersteine“ 

für Menschen aller Opfergrup-

pen. Durch die Inschrift ist jeder 

„Stolperstein“ personenbezogen. 

Genannt werden der Name und das 

Geburtsjahr, Daten zu Verhaftung, 

Flucht, Deportation, Namen von 

Fluchtort, Internierungs-, Konzen-

trations- und Vernichtungslager, 

Todesdatum, Todesumstände...

Bei jedem „Stolperstein“ müssen 

die Daten für die Inschrift ermittelt 

werden. Die Recherchearbeit leisten 

die Stifter und Paten, welche die 

„Stolpersteine“ initiieren, beim 

Atelier Demnig in Auftrag geben 

und die Kosten übernehmen. Dieser 

partizipatorische Ansatz veranlasst 

die Initiatoren, aktiv zu werden, sich 

zu informieren, zu forschen, sich 

mit der Person, ihrem Schicksal und 

der Zeit des Nationalsozialismus 

auseinanderzusetzen. Initiatoren 

sind zumeist Hausbewohner, 

Heimatforscher, Lehrer, Schul-

klassen, Vereine, Kirchengemeinden 

und in zunehmendem Maße auch 

Angehörige. 

Vorläufiger Endpunkt der Beschäf-

tigung und Auseinandersetzung 

mit der zu erinnernden Person ist 

die Verlegung des „Stolpersteins“. 

Dazu bedarf es der Genehmigung 

der Gemeinde, der Abstimmung 

mit der örtlichen Baubehörde und 

der Koordination mit dem Atelier 

Demnig in Köln. Die Verlegung 

des „Stolpersteins“ durch Gunter 

Demnig ist ein künstlerischer Akt. 

Der „Stolperstein“ wird zumeist in 



39

der Nähe des Gebäudeeingangs 

plan in den Bürgersteig eingelassen 

und einbetoniert. In vielen Fällen 

ist die Verlegung mit einer kleinen 

Feier verbunden, oftmals ergänzt 

durch Vorträge und Ausstellungen 

über die Erinnerten. 

Mit der Verlegung im öffentlichen 

Raum wird der „Stolperstein“ von 

den Stiftern der Stadt oder der 

Gemeinde geschenkt und geht in 

öffent lichen Besitz über.

 

Auch nach der Verlegung kann die 

Beschäftigung mit der oder den 

Personen weitergehen. Die For-

schungen können vertieft und aus-

geweitet, die stumpf gewordenen 

Messingplatten an Gedenktagen 

gereinigt oder regelmäßig von Putz-

paten gepflegt, Stadtführungen zu 

den „Stolpersteinen“ angeboten 

werden. Eine weitere Ebene des 

Projekts „Stolpersteine“ sollte die 

Dokumentation sein – nicht zuletzt 

deswegen, um denjenigen, die 

nicht in das Projekt einbezogen wa-

ren, aber im öffentlichen Raum auf 

einen „Stolperstein“ gestoßen sind, 

die Möglichkeit zu geben, sich über 

seine Bedeutung zu informieren.

„Stolpersteine“ für Paula Loeb und Emilie Kaiser 

liegen vor dem Eingang zum Haus 

Rathausplatz 7, für Salomon Blum, Ida Blum, 

Ernst Peiser und Erna Peiser vor dem zerstörten 

Wohnhaus an der Straßenecke Ursulinenstraße 

und Mozartstraße. 
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In Saarbrücken verlegte Gunter 

Demnig die ersten „Stolpersteine“ 

im März 2010. Die Initiative ging von 

dem Vorsitzenden der Synagogen-

gemeinde aus und wurde von der 

Stadt aufgenommen. Es wurden 

28 Personen – Männer, Frauen, 

Kinder – ausgewählt, die wegen 

ihrer jüdischen Herkunft verfolgt 

und ermordet wurden. Alle hatten 

vor ihrer Flucht, Zwangsumsiedlung 

oder Deportation in Saarbrücken-

St. Johann gewohnt, viele waren 

in Saarbrücken geboren. Nähere 

biografische Angaben sind über die 

Internet- Seiten der Stadt Saarbrücken 

(www.saarbrücken.de) und des 

Instituts für aktuelle Kunst (www.

kunstlexikon-saar.de) verfügbar. 

Die nächsten drei „Stolpersteine“ 

setzte Gunter Demnig im April 2011. 

Dieses Mal ging die Initiative von 

der Vereinigung der Verfolgten des 

Naziregimes VVN – Bund der Anti-

faschisten Saar e.V. aus. Eingebettet 

in das Pflaster vor dem Rathaus, 

erinnern die „Stolpersteine“ an drei 

Mitglieder des Saarbrücker Stadt-

rates, die der nationalsozialistischen 

Gewaltherrschaft zum Opfer fielen.

„Stolpersteine“ für die während der NS-Zeit er-

mordeten Mitglieder des Saarbrücker Stadtrates 

Fritz Dobisch (Stadtverordneter 1932-35), 

Peter Roth (Erster Beigeordneter 1932-35) und 

Wendel Schorr (Stadtverordneter 1932-35) 

vor dem Rathaus St. Johann.
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Gemeinde Saarbrücken. Nach dem 

Ende von Verfolgung und Krieg 

kehrte er 1951 für ein Jahr nach 

Saarbrücken zurück, half beim Wie-

deraufbau der jüdischen Gemeinde 

und hielt die Einweihungspredigt in 

der neuen Synagoge. Der Platz, der 

im Zusammenhang mit der Neuge-

staltung der Berliner Promenade vor 

dem Saarcenter entsteht und künf-

tig städtebaulich in Wert gesetzt 

als Bindeglied zwischen Saarufer, 

Berliner Promenade, Bahnhofstraße 

und St. Johanner Markt an Be-

deutung gewinnen wird, wird den 

Namen Rabbiner-Rülf-Platz erhalten. 

Zugleich ist dieser Platz als Standort 

für das zentrale Erinnerungsmal für 

die unter der nationalsozialistischen 

Gewaltherrschaft ermordeten saar-

ländischen Juden vorgesehen.

„Denkmal für die ermorde-

ten saarländischen Juden“, 

Rabbiner-Rülf-Platz

Die Erinnerung an Opfer der NS-

Gewaltherrschaft im öffentlichen 

Raum begann in der Landeshaupt-

stadt Saarbrücken im November 

1945, als die Eupener Straße zur 

ehrenden Erinnerung an einen 

jungen Saarbrücker Widerständler 

in Willi-Graf-Straße umbenannt 

wurde. Die jüngste Namensgebung 

eines öffentlichen Platzes gilt nach 

einem 2008 gefassten Beschluss des 

Bezirkrats Mitte dem Rabbiner und 

Lehrer Dr. Friedrich Schlomo Rülf. 

Rülf war von 1929 bis zu seiner Emi-

gration 1935 Rabbiner der jüdischen 

FloSundK architektur+urbanistik gbr

Daniela Flor, Jens ukfw Stahnke, Mario Krämer,

Freiraumplanung Neugestaltung  

Rabbiner-Rülf-Platz, Vorentwurf

Bauherrin: Landeshauptstadt Saarbrücken
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www.kunstlexikon-saar.de

ist ein Forschungsprojekt des 

Instituts für aktuelle Kunst im 

Saarland an der Hochschule 

der Bildenden Künste Saar, 

das im November 2006 

online geschaltet wurde. Die 

Stichwort-Artikel fassen auf 

aktuellem Stand Ergebnisse 

wissenschaftlicher Forschung 

zu den verschiedenen Berei-

chen der Bildenden Kunst 

im Saarland zusammen. Sie 

verstehen sich als Bausteine, 

mit deren wachsender Anzahl 

das Bild der Kunstgeschichte 

des Saarlandes schärfer und 

präziser werden wird.

In der Anfangsphase wird der 

Schwerpunkt auf dem The-

menbereich liegen, den die 

Arbeit des 1993 gegründeten 

Instituts für aktuelle Kunst 

abdeckt. Es werden sowohl 

Arbeitsresultate, die bereits 

in gedruckter Form vorliegen, 

für das Medium des Internet-

Lexikons aufbereitet, als auch 

bisher unveröffentlichte oder 

neue Ergebnisse hinzugefügt. 

Neben der Kunst der Gegen-

wart soll zunehmend auch 

die Kunst vor 1945 zum Ge-

genstand der Forschung, die 

größeren Kulturräume in die 

Betrachtung miteinbezogen 

und die Wechselwirkungen zu 

den benachbarten Regionen 

berücksichtigt werden.

Das Kunstlexikon Saar 

trägt der Besonderheit der 

kulturellen Entwicklung des 

Saarlandes Rechnung. Die He-

rausbildung des Saarlandes als 

eigenständige politische und 

kulturelle Einheit begann nach 

dem Ersten Weltkrieg, als die 

Wirtschaftsregion um den 

Mittellauf des Saarflusses aus 

dem Verbund des Deutschen 

Reiches herausgelöst und 

durch den Völkerbund verwal-

tet wurde. Im Spannungsfeld 

zwischen Frankreich und 

Deutschland entwickelte sich 

in den engen Grenzen des 

Saargebietes (1920-1935) eine 

selbstständige Kunst- und Kul-

turpflege, deren Fortführung 

durch die erneute Abtrennung 

nach dem Zweiten Weltkrieg 

(1945/47-1957/59) befördert 

wurde. Im heutigen Bundes-

land Saarland bleibt diese 

Entwicklung spürbar und 

gehört zu den wesentli-

chen Merkmalen, die das 

Land ebenso innerhalb der 

Bundesrepublik Deutschland 

kennzeichnen wie innerhalb 

der europäischen Großregion 

Saar-Lor-Lux-Rheinland-

Pfalz-Wallonie-Französische 

und Deutschsprachige 

Gemeinschaft Belgiens. Die 

Reihe „Kunstort“ generiert 

sich aus der Internetseite 

www.kunstlexikon-saar.de. In 

loser Reihenfolge werden un-

terschiedliche Orte vorgestellt, 

denen eines gemeinsam ist: 

sie bieten Raum für Bildende 

Kunst.

Anlass für das Erscheinen der 

Publikation „Kunstort Saarbrü-

cken – Gedenkstätten nach 

1945“ ist der Beschluss des 

Bezirkrats Mitte vom 4.9.2008, 

den vor dem Saarcenter an der 

Berliner Promenade neu zu 

gestaltenden Platz nach dem 

Rabbiner Schlomo Friedrich 

Rülf, Vorstand der Jüdischen 

Gemeinde Saarbrücken von 

1926 bis 1935, zu benennen. 

Auf dem künftigen „Rabbiner-

Rülf-Platz“ soll ein Denkmal 

errichtet werden, auf dem die 

Namen aller unter der natio-

nalsozialistischen Gewaltherr-

schaft ermordeten Juden des 

Saarlandes verzeichnet sind.



Impressum

Herausgeber

Institut für aktuelle Kunst, 

Jo Enzweiler und Kultur-

dezernat der Landeshaupt-

stadt Saarbrücken, Beigeord-

neter Erik Schrader

Redaktion

Claudia Maas

Franz Rudolf Schmitt

Gestaltung 

Nina Jäger

Verlag St. Johann GmbH, 

Saarbrücken

ISBN 3-938070-54-4

Druck und Lithografie

Krüger Druck+Verlag GmbH, 

Dillingen

Auflage: 3000

Saarbrücken 2011

© Institut für aktuelle Kunst 

im Saarland, Autorin, Künstler

Abbildungen

Oranna Dimmig: Umschlag, 

S. 13, 14, 15, 16, 23 rechts, 

24/25, 28/29, 30, 31, 35, 

39, 40, 41

Stadt Saarbrücken, Kulturamt: 

S. 8 Mitte, 36/37

Landesarchiv Saarland, Bild-

archiv Erich Oettinger: S. 9

Archiv Elisabeth Thalhofer: 

S. 8 oben

Archiv: Institut für aktuelle 

Kunst, Dietlinde Stroh:  

S. 11, S. 22, 23 links

La Sarre. Urbanisme 1946. 

Saarbrücken 1947,  

Seite 87: S. 8 unten

2146 Steine. Mahnmal gegen 

Rassismus Saarbrücken. 

Jochen Gerz. Stuttgart 1993, 

Seite 143, 144, 146: S. 18

Archiv Historisches Museum 

Saar: S. 19 

Archiv Regionalverband 

Saarbrücken, Dieter Leistner: 

S. 20/21

Archiv Initiative Neue Bremm: 

S. 27

FloSundK architektur +

urbanistik gbr: S. 42

Kontakt

Landeshauptstadt Saarbrücken

Amt für Kinder, Bildung und 

Kultur, 40.5 Kulturabteilung

Franz Rudolf Schmitt

Passagestraße 2-4

66111 Saarbrücken

Tel.: 0681 905-4908

Fax: 0681 905-4956

bildung@saarbruecken.de 

www.saarbruecken.de/de/

kultur

Laboratorium

Institut für aktuelle Kunst im  

Saarland an der Hochschule  

der Bildenden Künste Saar

Choisyring 10 

66740 Saarlouis

Tel.: 06831 460530

info@institut-aktuelle-kunst.de

www.institut-aktuelle-kunst.de

www.künstlerlexikon-saar.de

www.kunstlexikon-saar.de






